
ersten Mal angewandt. Wie sich allerdings die Sonntagsgottesdienste werden VO  - knapp
die römische Kurıe FAl stellt, die auf diese 300 Personen besucht; 1ne Kirche mi1t Pfarr-
Weise 1n den Hintergrund gedrängt wurde, haus un:! kleinem Kindergarten ist VO!1-

un:! W as der aps selber nach den Ertah- handen, auf dem Gebiet der Ptarrei steht
IuUuNsSCH des Oktober 1974 davon Hält, nach- eine Grundschule mit ti{Wwa 500 Schülern 1n
dem sich vielen kritischen Anmer- Klassen.

urch die Arbeit 1n der Fabrik zuletzt 1mMkungen 1n seilner Schlufsrede gedrängt ühlte
‚ob 4a4uUus eigenem Antrieb der auft Drängen Krankenhaus WAäarT ich wöchentlich
anderer, SCe1 dahingestellt), 1St ıne Frage, Stunden VO Pfarreiterritorium WCS, konnte
die die Zukunft beantworten mulß ber 1ın besonderen Fällen (Schulgottesdienste,

Begräbnisse] immer den Arbeitsplatz mit
Austrittschein (Illn prıvater Angelegenheit“]
verlassen. Durch die Schichtarbeit WAar ich
normalerweise entweder aAb 15.00 Uhr
der Pfarrei der hatte den Vormittag frei,
dafß ich außer den Wochenenden täglich
etliche eıit für die Ptarrei frei hatte.Praxıs
Erwartungen der Gemeinde hinsichtlich der
Seelsorge

annjurg Neundorter 7u Anfang meıner Tätigkeit 1n der Pfarrei
wurde die Hoffnung ausgesprochen, da{ß die

Rückblick auftf Tel Jahre Arbeit als
nebenamtlicher Pfarrer Gemeindemitglieder nach ihren Möglichkei-

ten die ihnen 7zukommenden Aufgaben selbst
wahrnehmen, da keine hauptamtlich tätigenIm folgenden Bericht wird geschildert, WaTLLIIT]

der Versuch, zugleich als Arbeiterpriester ıne Personen RN Verfügung stehen.
DIe Gemeinde erwartete und erwartet, involle Arbeitsverpflichtung INn eINeTr Pabrik

bzw. ın der Krankenpflege ınd als (neben- herkömmlicher Art VO  - einem Pfarrer DC
@ 2- führt werden, un! hat durch viele ihreramtlicher) Pfarrer die Leitung eINeTr

meinde auf sich nehmen, gescheitert 1STt Mitglieder ihre Enttäuschung ausgedrückt,
da{fß ich die Fabrik nıicht verlassen habeıund dies sehr DOSIt1Ver Erfahrungen.

Der Arbeiterpriester so[l nach Neundorfer EsS werden Te1 Sonntagsgottesdienste gehal
WTr eiINer Gemeinde zugeordnet SeIN ; ven, 1 Lauf der Woche 1st zweimal Heilige
soll! S12 hber nıicht als Pfarrer Jeiten, da Messe, 1n der Regel Abend, aufßerdem
die Erwartungen e1INer heutigen Gemeinde ist hbei besonderen Anlässen für („ruppen,

für Familien un: für Kranke) fallweise Ge-ıhren Pfarrer nıicht erfüllen kann*.
Se1it fünf Jahren arbeite ich als Arbeiterprie- legenheit A Heiligen Messe. ÖOfters finden

Andachten Sonntag abendSTeTrT. Nach sechzehn Dienstjahren 6 Jahre
Kaplan, Jahre Jugendseelsorger, Jahre Die Gemeinde erwarte: Unterricht 1n der

Schule tfür die etLtwa 160 Grundschüler kaPfarrer) erhijelt ich die Erlaubnis, 1n der Fa-
tholischer Konfession. DDieser Unterrichtbrik Z arbeiten. Vier Jahre arbeitete ich Iın

einem Großbetrieh als Transtormatorenwick- wurde folgendermaißen erteilt:
Der gesamte Sakramentenunterricht wurdeler ( Akkord- UunN! Schichtarbeit), danach e1-

nıge Monate als Iransportsanıtäter, zuletzt als VO MalT Samstagnachmittagen erteilt. DiIie
Kinder mußten azu angemeldet werden. Inangelernter Pflegehelfer 1ın eInem Kranken-

haus chirurgische Männerstation). der Regel begann der Unterricht 1n der
Adventszeit der nach Allerheiligen undVor drei Jahren wurde M1r die Seelsorge 1n

der Pfarrei St. Cabriel 17 Süden Nürnbergs wurde his Christi Himmeltahrt durchgeführt,
hne Rücksicht auft schulfreie Tage Die Kın-übertragen. Die Ptarrei Zzählt LWAa 2500 Ka-

tholiken viertausend Nichtkatholiken, der kamen regelmäßig, unentschuldigtes Feh-
len Wal selten, häufig nahmen andere Kın-

ber die Berechtigung dieser Erwartungen und ber
die Unmöglichkeit, daß heute 1n uUunNsetTeN Te1- der un: auch Erwachsene diesen Gruppen
ten die Gemeindemitglieder Traktisch den .roißste1. der
Arbeit selbst leisten, chreibt Neundorter 1n eft teil
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DIie Gottesdienstgestaltung zonnte nicht Wohngemeinschaft 1sSt für mich 1iıne ilte
die Hand einer Gruppe übergehen, sondern Freilich 1st das Pfarrhaus damit voll besetzt.
blieb 1n meıliner Hand Schuld daran ist auch, DIie Formung durch das Arbeitermilieu kann
da ich icht genügend eit darauf verwende, nicht hoch eingeschätzt werden als
Mitarbeiter suchen und auszubilden un!: Hilfe, uch 1M Gebet, wWw1e 1m mgang miıt
dafß ich (aus Zeitmangel un: Mangel 4A1l In- Menschen.
teresse] nicht prıvate un gesellschaift- DiIie Hauptschwierigkeit wird bei der Ver-
iıche Kontakte pflege, obwohl ich verhält- kündung des Wortes Gottes sichtbar. af-
nismälsig viele Besuche mache. sächlich habe ich Zl weil ich durch die
Eıne Einwirkung auf das Leben des Viertels, pfarrliche Routine in meıner eıit testgelegt
In Zusammenarbeit mi1t anderen Gruppen, bin 1LUTI 1n der Predigt 1mM Gottesdienst (e-
unterblieb, obwohl hbei den schweren Mifßs legenheit. Das i1st ıne Verarmung und
eständen 1ın diesem stark vernachlässigten zulässige Verkürzung. komme ber nicht
Viertel azu reichlich Anlafiß ware. uch gibt 1n irgendwelche Zusammenkünfte VO  3 Men-

keine planmäßige Öffentlichkeitsarbeit. schen in die ich als Normalpfarrer kommen
Vom Pfarrgemeinderat g1ng 1n dieser Hinsicht konnte]), aqaußer meinem Arbeitsplatz. |JIIie
ebenso wen1g ‚UuSs W1e VO  5 mır dort ‚WONNCHNCH Kontakte kann ich ander-

weıitig nicht fortsetzen. ber uch 1n dieserSchwierigkeiten un Voraussetzungen verkürzten orm 1St die Predigt für mich
DIe Gemeinde wurde der Aufgaben Herr, immer schwerer geworden, obwohl ich S1e
tür die S1e Fachleute hatte un! 11UT die An- sorgfältig vorbereite und die Gemeinde
ICSUNg einer Glaubensgemeinschaft brauchte. ziemlich autftmerksam ist.
Z7u dieser Gemeinschaft xonnte ich helten.

AZ1Im allgemeinen ber wollte die Gemeinde
einen Pfartrer, der immer da ist. Viele Mit- ] J)as Leben e1nes Arbeiterpriesters mit se1iner
glieder, miıt denen ich treundschaftlich VCI- Aufgabe 1St mıi1t dem Leben e1INes Pfarrers
bunden bin werten IN1Tr doch VOTL, dafß ich 1n einer bürgerlich denkenden Gemeinde
meıne Pftlicht icht erfülle. un:! deren ywartungen nicht vereinbaren,
DiIie größte Schwierigkeit ist Iso nicht die obwohl alle Beteiligten besten Willens sind.
Belastung durch die Arbeit ın der Fabrik bzw. SO bin ich verhindert, mıiıt bedeutenden GIrup-
1M Krankenhaus und zugleich 1n der Seel- pCN 1mM Viertel zusammenzukommen, mit

Die Arbeit 1st bei körperlicher (ie- denen ich J meıliner treien Stellung gut
sundheit eisten. Voraussetzung für 1ıne zurechtkommen kannn Gruppen C  3 Jugend-
fruchtbare Arbeit 1n der Pfarrei nach der lichen, Zusammenkünite VO  3 Arbeitern un
Berufsarbeit| ist freilich: Vereinen, mit den Nachbarn der Kir-
Erfahrung 1n seelsorglicher Arbeit und We!l- che die nächste Umgebung der Kirche hatte
terbildung, früher einen csechr schlechten Ruf Un leidet
eine anspruchslose Lebensführung, heute noch darunter). TOTtZ melner Bekannt-
eıne gute Zeiteinteilung. heit 1ın dieser Umgebung komme ich nıicht
Eiıne große Hilte 1St das Selbstbewußtsein, ZUE den Leuten.
das elinerseits A4us der Arbeit unter Arbeits- DiIie Verwaltung des Pfarramtes auch die
kameraden und andererseits aus der nent- ehrenamtliche macht unter unNnseren VOrT-
geltlichkeit der pfarrlichen Arbeit kommt. ausSsetzunNgen und bei den Erwartungen der
Weiter Sind die ärten der Arbeitsbelastung Durchschnittspfarreien (die auf 1SCTC Pfar-
dadurch gemildert, da{fß® ich praktisch zeinen rel zurückschlagen) das Leben e1INEes Arbeiter-
Haushalt habe, 1Ur weni1ge Möbel, 1n der prıesters auft die Dauer unmöglich. Das ist
Kantine CS5SC, Uun! dafß ich jederzeit 1ın me1- keine Mifßachtung der Pfarrei un ihrer be-
HC Haus geholfen bekommen kann FEıne rechtigt erscheinenden Wünsche, sondern 1Nne
Raumpflegerin kommt einmal wöchentlich, Feststellung, die nach Jahren treu geleisteter

das Haus 1n Ordnung bringen. Es Arbe1it getroffen wird
wohnen ständig eutfe 1mM Haus (zur eıt sind Es 1st empfehlen, daflßs 1n uNscIeCN Verhält-

außer mM1r VIeTr: Wwe1 koreanische Arbeiter nıssen der Arbeiterpriester 1n ockerer ZU=-
und eın Studentenehepaar). Diese lockere ordnung einer Pfarrei lebt, dort mithil{ft,
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We11nNn sich ergibt, sich ber den Milieus Auch „der Mut, siıch selbst 1NSs Spiel TIN-
un! den Menschen widmet, die einem beam- e&  gen‘, wird heute gleicherweise VO  w Priestern,

Pfarrer 1 Normalftall icht often sind Diakonen und Laien 1M kirchlichen Dienst,
Er braucht die ütze der organıslerten Ge- Ja VO.  5 allen, die ihr Christsein ernstnehmen,
meinde und wird ihre brüderlich gewährte verlangt. DIes macht der folgende Beitrag
Hilte annehmen un! auch brüderlich hel- durch einen kurzen Bericht über ıne Tagung
ten (aber braucht keinen VO  D Mitgliedern VON Laientheologen und Personalreferenten
auft Grund VO  - Rechtstiteln geforderten Dıienst (11 a.) SOWIE durch knapp efaßte Zulassungs-

verrichten handelt 4a4Uus Brüderlich- kriterien deutlich. red
keit) ber dart nicht vereinnahmt WCC1I-

den VO  - der Pftarrei. ONS besteht die e Nicht selten wird VO  3 amtlichen Vertretern
der Kirche vermerkt,tahr, da{fß seinen speziellen Beruft verliert. daß für SOgENANNTE

ETr hat die Möglichkeit 1i1ner den Menschen „Laılen- der Diplomtheologen“ 1ıne Reihe
un der Kirche dienenden Aufgabe. VO  S kirchlichen Beruten offenstünden, sich
Als einziger un den Arbeiterpriestern jedoch 11U!1 sehr weniıge Laientheologen
Deutschlands habe ich Tre1 Jahre lang VOCI- solche kirchliche Berute bewerben. etzt,
sucht, beide Aufgaben miteinander VeIJ- die Berufsmöglichkeiten ın mühsamen Pro-
binden. DIie Gemeinde macht nicht mit un! Z6S55C11 geschaffen worden se]en, tehle plötz-

lich das Interesse ihnen. Auf dem inter-SpÜr‘ auch, dafß VO  5 seıten des Klerus die-
SCLI Versuch nicht besonderes Interesse, SU11- grund dieser seltsam widersprüchlichen Ö1-

uatıon tand VO 8 —]! NOov 1974 1ındern Vorsicht entgegengebracht wird
Iso mussen die Aufgabe der Gemeindelei- Österreich ıne Tagung sta der sowohl
C(ung 1n einer gewöhnlichen Pfarrei un:! die Laientheologen 150 Damen un! Herren) als
Aufgabe des Arbeiterpriesters blei: uch „Offziöse“ bzw. über die diözesane N1-
ben damit der Priıester nicht zwischen den uatıon bestens intormierte Vertreter der
Ansprüchen der Pfarrei die bei uUuNscCICI Per- Kirche versammelt
sonalsituation 1n wenıgen Jahren doch icht Wünsche und Möglichkeitenmehr erfüllt werden können)] und seinem
Auftrag als Arbeiterpriester zerrissen wird In eliner ersten Arbeitsphase wurden die Be-
un! den Frieden un: die nervliche Gesund- rutswünsche der Theologiestudenten Ar-
eıt verliert. amı ware dem eich (iottes beitskreisen erhoben. Es ergab sich e1nNn breit

SESTIIEULES Feld VO  ] Berufsvorstellungen. Par-nicht geholfen. allel a7u wurden 1ın einem Arbeitskreis der
diözesanen Vertreter die heute schon VOI-

handenen Berufsmöglichkeiten gesammelt.
I ıe Ergebnisse der beiden Arbeitsvorgänge

Paul Zulehner wurden einander gegenübergestellt. Die ber:
raschung W al großß, als sich zeıigte, da{fßBerufserwartungen un:! Zulassungs- gut Ww1e keinen Berutswunsch gab, der ZUIkriterien tür kirchliche Dıenste elit nicht realisiert werden könnte: als „a

Obwohl sich die Berufserwartungen VOI) storalassistent“ der „Gemeindeassistent“ iın
einer TtS- der Personalgemeinde wobeiLaientheologen, die kirchlichen Dienst

interessiert sind, un die Angebote vieler sich Pastoral- un! CGemeindeassistent
Osterreich darın unterscheiden, ob einer 1nDiözesen weithin decken, Zibt zahl:

reicher DOSItIver Motive starke Barrıeren Aaut eliner Gemeinde mitarbeitet der S1e eigen-
se1ten der Laientheologen gerade die verantwortlich leitet); 1n kategorialen diöze-
UÜbernahme VOoN pastoralen Diensten, die der überdiözesanen Dıiıensten (wie Be-
ihre Ursache 1mMm unklaren Berufsmodell un atung, „Spezialseelsorge“ für Gastarbeiter,
ın eiINer „konservativ-immobilen“ konkre- Jugend, Kranke, Akademiker, Tourismus etc.);
ten Kirche haben Wer hber „überzeugt 1st 1n der kirchlichen Erwachsenenbildung; 1ın

diözesanen Amtern und als FührungskräfteVO  S der Lebensnotwendigkeit der Sache und
Person Jesu  e wird sich auıch Z Dienst in der Katholischen Aktion; 1n der wissenschaftt-
der konkreten Kirche entschließen können. lichen Lautfbahn; 1n der Schule; nicht zuletzt
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